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M I». Samstag den 7. Mai »8VO.
AbonnemcntSpreise:

hie Staht vlo-
t h u rn:

Haibjährt: Fr. 3, —
Aierteljährl. Fr. 1.50.
Franco für die ganze

Schweiz:
H'Ulijährl. Fr. 3. SV.
Brerieljädrl. Fr. t. 9V.
Für vaê Ausland pr.

Halbjahr franco:
Für ganz Deutschland
u- Frankreich Fr. 4. 50.

Schweizerische

Kirchen-Zeitung.
Vernuagegeden von einer kntkolisseken Gesselijscknjst.

Für Italien Fr. 4 —
Für Amerika Fr. 7. —

Einrückunqsgebühr
10 Cts. die Petitzeilc
(> Sgr. — 3 j!r. für

Deutschland.)

Erscheint jeden
Samstag mit jährt.
10—42 Bogen Bei-

b l ä t t e r.

Briefe u.Gelder franco

ÄUln Verständniß der päpstlichen

Unfehlbarkeit.
(IV. und Schluß-Artikel.)

Dir theologischen Gründe und Gegen-

gründe. *)
Folgendes sind die theologischen

^egeng runde, welche gegen die

Anfallibilitätslehren Vorzugs-

^eise aufgestellt werden.

k>) Die Unfehlbarkeit habe die Hei-
iigkeit des Papstes zur Voraussetzung:
üun seien aber die Päpste sündhafte Men-
ichen. Allein hier wie überall ist die

Frlltà Zi-utis äiltu des Amtes, sowie die

^sondere Assistenz und Providenz Gottes,
welche die kirchliche Lehrentscheidung gegen
^laubenSirrthümer sicher stellt, unabhän-
big von der persönlichen Würdigkeit. Die-
str Einwand, der übrigens gerade so das
Concil trifft, ist in seiner Weise eine

^'Neuerung des novatianischen, donatisti-
lchen und hussitischen Irrthums, nur die

Priester :c. können wirkliche Gnaden
spenden.

d) Die Unfehlbarkeitslehre lege den

Glauben in die Willkür des Papstes.
Nichts weniger als das. Der Papst ist
ünd bleibt an das in Schrift und Tradi-
^n enthaltene Depositum tiäei absolut
^bunden und gerade durch die Gabe der

^kfehlbarkeit ist er gcgà jede Willkür,
^^il gegen Irrthum in Glaubensentschei-

^ngen, sicher gestellt. — Damit erledigt
ssch

auch der Einwand, durch die Unfchl-

D Wir verdanken hiermit auf s beste diese

Mittheilungen, welche aus der Feder eines der

Ausgezeichnetsten Theologie-Professoren Deutsch-
»Nds stoßen und weiche durch ihre Gründlich-
°it und ruhige Haltung gewiß das Verstand-

">ß der JnfaMilitätsfrag e mächtig befördern.

barkeit werde die alte katholische Glau-
bensregcl, cfuoä semper, (juoà ubicjus,
csuoà üb omnibus, geändert; denn diese

Regel, welche sich auf die Glaubens-

quelle bezicht, bleibt vollständig beste-

Heu, gerade so wie der andere katholische

Grundsatz, daß nicht der Einzelne nach

seinem Ermessen, sondern die kirchliche

Lehrautorität, sei es der Papst, sei es das

Concil, aus höchster jullox eontrover-
siorum mit Unfehlbarkeit über Inhalt
und Sinn der überlieferten Wahrheit ent-

scheidet, d. h. ausspricht, was immer und

überall von allen Rechtgläubigen expli-
oiti oder implicit) geglaubt wurde.

o) Die Unfehlbarkeit mache die Macht

des PapsteS zu einer absolutistischen.
Allein die Gabe der Unfehlbarkeit berührt

die Macht und die Competenz des Papstes

nicht im Mindesten; daher auch letztere

durch etwaige Definition der Unfehlbarkeit

nicht erweitert, wie durch Nichtdcfinirung

nicht beschränkt wird, sondern es handelt

sich gar nicht um eine Gewalt, sondern

um eine Gnaden gäbe und einen

göttlichen Beistand, welche den

Papst und überhaupt die Kirche in U e-

bung der Lehrgewalt gegen Glaubens-

irrthümer sicher stellt; mit andern Wor-

ten, eö handelt sich nicht darum, ob der

Papst überhaupt L e h r g e w alt
besitze, waS sich von selbst versteht, son-

dern darum, ob er in Ausübung dersel-

ben unfehlbar lehre.

<i) Die Unfehlbarkeit des Papstes b e-

einträchtige die Autorität der

Bischöfe, bewirke, daß sie auf dem

allgemeinen Concil nicht mehr wahrhaft

Richter in GlaubcnSsachcn und mithin die

Concilien überflüssig seien. Man dürfe

daher die Aussprüche der Schrift und der

Väter über das Papstthum nicht von den

AuSsprüchen über den Epiöcopat trennen,
sondern beide mit einander vereinigen
HMaret). Allein die Bischöfe sind und
bleiben sowohl auf dem Concil als auch

außer dem Concil wahre Rich ter in

Glaubenssachen; nur sind sie losgetrennt
vom Papst, (d. h. jeder Bischof für ffch

allein), nicht höchste Richter; auf dem

Concil aber Participiren sie in ungetheil-
ter Vereinigung mit dem Papst, ihrem
Haupte, an der Ausübung des höchsten und

unfehlbaren Richteramtes.

Daß die Bischöfe, gerade wie auch der

Papst selbst, eine vorhergegangene défini-
tive Entscheidung des apostolischen Stuh-
les nicht reformiren könne, beeinträchtigt

ihr Richtcramt offenbar ebensowenig, als

dasselbe dadurch beeinträchtigt wird, daß

sie die Entscheidungen früherer allgemeiner

Concilien nicht reformiren können. Die
einmal entschiedene Wahrheit steht eben

fest für Alle und für immer.

Concilien sind und bleiben unter allen

Umständen zwar nicht absolut und i m

einzelnen Falle nothwendig, aber

im höchsten Grade nützlich und

îià inlôAuitàm und mujus eeeiosisz

bonum moralisch nothwendig, so-

wohl als vollkommenstes Mittel, Inhalt
nnd Sinn des äoposiwm tiäoi zu erui-

ren, als das kirchliche Lehramt in der

feierlichsten und wirksamsten
Weise zu üben. Daher ist auch der Papst

verpflichtet, Concilien zu berufen,

wenn er dieses znm Wohle der Kirche

nothwendig oder heilsam erkennt, und wird
derselbe göttliche Beistand, der ihn gegen

Irrthum schützt, wenn er außer dem Cvn-
cil Entscheidungen ex cutiieäru gibt, den

Beistand bestimmen, in solchen Fällen ein

Concil zu berufen.

Wenn die hl. Schrift und Tradition



192.

die göttliche Einsetzung des Apostolats,

resp. Episcopats und dessen Unfehlbarkeit

z. B. in den Wo,ten: „Wer euch hört,

hört mich," „ich bin bei euch alle Tage"

u. s. w. ausspricht, — so bezeugt sie zu-

gleich nicht minder klar, daß dieses Apo-

stolat resp. Egiscopat in Petrus sein

Fundament und seine Festigkeit hat und

daß es dem einen, obersten Hirten unter-

geordnet ist und uns in dieser seiner Ein-

heit mit Petrus und Unterordnung unter

ihm ist er der wahr: katholische Episco-

pat und participirt er an der kirchlichen

Unfehlbarkeit. Wenn daher der Papst vom

EpiScopat nicht getrennt werden kann, so

kann ebensowenig der Episcopat und die

Kirche überhaupt vom Papst getrennt,

oder auch in Umkehr der von Christus

gesetzten Ordnung in irgend einer Bezie-

hung dem Papste übergeordnet werden.

e) Die Unfehlbarkeit des Papstes ver-
wandle die Verfassung der Kirche
aus einer durch die Aristokratie der Bi-
schöfe gemäßigten Monarchie in eine u n-

u m schrän kte und absolute
Monarchie. Dieser Einwand ist be-

re its oben (sub e) erledigt. Allein wir
wollen hier noch hervorheben, daß weltliche

Regierungöformen zwar gewisse Analogien

bieten, aber adäquat auf die Kirche über-

tragen, nur zu den verderblichsten Jrrthü-
mern führen können. (Ein Fehler, der

gerade jctzt von Vielen begangen wird,
indem sie die Bischöfe des Concils als

daS Parlament des PapsteS ansehen.)

Wahr ist, daß der Episcopat, die aposto-

lische Gewalt und den Beistand deS hl.

Geistes besitzt, aber in Unterordnung unter

den Papst; falsch ist daher, die höchste
Gewalt des Papstes als eine zwischen ihm

und dem Episcopat getheilte aufzufassen

und nicht mindep falsch, die Gültigkeit der

Akte seines höchsten Lehr- und Richter-

amtes an eine Bedingung zu knüpfen,

woran Christus sie nicht geknüpft hat,

nämlich die Bestätigung durch den EpiS-

copat. Wohl aber ist der Papst als

oberster Wächter, Lehrer und Richter an

das âeposituiu lillei und an seine, oben

näher präcisirte Pflicht, gebunden, die nach

Umständen auch die Berufung eines Con

cils oder die Consultirung des Episco-

pats von ihm verlangen kann.

V. Für die Unfehlbarkeit des Papstes,

wenn er ex oâsàrn spricht, sprechen

dagegen höchst einfache, klare und eut-

scheidende theologische Gründe.
1) Diese Lehre war von jeher die

herrschende in der Kirche und wurde in
pnuxi zu allen Zeiten befolgt, auch von

den Gallikanern; selbst die Gegner gestehen

zu, daß sie. seit Jahrhunderten ss»ànà
wmmmà ist (sogar der Janus), nicht

bloß das, sondern es ist diese Lehre von

der kircklichen Auktorität in der entschieden-

sten Weise bevorzugt, die entgegenstehende

Lehre aber wiederholt und constant censu-

rirt. Wäre daher diese seàutà eoin-
inunis unwahr, so würde daraus eine

allgemeine und bleibende Verdunkelung der

offenbarten Wahrheit in der Kirche folgen.

Daß aber eine solche Verdunkelung wirk-

lich oder auch nur möglich sei, ist eine

häretische Lehre (Bulle Xuetorem lillei
H 1), welche die Unfehlbarkeit der Kircye

selbst leugnet und mit dem Ariom im

Widerspruch steht, eeeiesiu Dei mullu
iolerat, et tu men q me suul, ecmtrn

Mem vet tinnnm vitum nee uppro-
but, nee tuest nee tueit. (XuAust.
ep. 55 fllllf).

2) Die Pflicht innerlicher Unter-

werfung (Bulle Clemens XI. Vinsum
Domini, Z 2S), daS Verbot der Appel-
lation au's Concil (Bulle Pius II. Dx-
seerubiiis) und das jansenistische obss-

yniosum Silentium ist unverträglich mit
der ersten und höchsten, natürlichen und

christlichen Pflicht, die Wahrheit über AlleS
^ zu setzen und der höchsten Wahrheit um

jeden Preis Zeugniß zu geben, wenn der

Papst in Entscheidungen ex eutbeài'u
irren könnte.

3) Auö dem Dogma, daß der

Papst die ptenituM xotestutis in hoch-

ster Instanz über die ganze K.trche besitzt,

und daß er der o b e r ste Lehrer und
Richter i n G l a u b e n s s a ch en ist,

folgt unmittelbar, daß eö über ihm keinen

h ö h e r n Lehrer und Richter in der

Kirche gibt, der seine Entscheidungen re-

formiren könnte. Betreffen daher diese

Entscheidungen Glaubensstagen, so müssen

sie nothwendig unfehlbar sein, weit sonst

der Gehorsam und die Gewißheit des

Glaubens unmöglich wäre.

Ist es zweifelhaft, ob eine Entscheidung
eine gültige Entscheidung ex eutbeàa

sei, oder nicht, so kann selbstverständlich

die definitive und autoritative Entscheidung

dieser Frage nur von dem höchsten Richter

selbst, sei es außer, sei es auf dem allge-

meinen Concil, gegeben werden.

4) Die entgegenstehenden in specie

gallikanischen Ansichten führen unmittelbar

zu Konsequenzen, welche theoretisch

mit dem Dogma der Versassung und dem

Zweck der Kirche im Widerspruch stehen

und praktisch jede kirchliche Ordnung un-

möglich machen und zur Auflösung des

Glanbens und der Frömmigkeit führen.

u) Vor Allem involvirt der Gallika-
nismus, daß das Concil über dem Papst

stehe. Dieser Satz aber involvirt die wei-

tere Behauptung, daß der Episcopat allein
im allgemeinen Concil constituiren könne

und daß die Beschlüsse dieses Concils der

päpstlichen Bestätigung nicht bedürfen.

Das steht aber durchaus mit dem Dogma
im Widerspruch, daß der Papst nach gött-

licher Einsetzung wesentlich das Haupt
der lehrenden Kirche, das Concil aber als

die Repräsentation dieser Kirche wesentlich

und kraft göttlicher Einsetzung der Leib

dieses Hauptes ist, und daß es daher ohne

den Papst keine Oecumenicität eines Con-

cils und keine öcumenische Gültigkeit eines

Conciliarbeschlnsses geben kann.

Der Artikel 2 der gallicanischen Decla-

rationen behauptet zwar, daß die bekann-

ten Dekrete der Sitzung 4 und 5 des

Concils von Konstanz öcumenische (und

dogmatische) seien und nicht bloß für die

Zeit des Schisma, als eines zweifelhaften

PapsteS, gelten. Allein mit der gallica-
nischen Declaration überhaupt ist auch

diese Behauptung verworfen und haben

jene beiden Dekrete von Coustanz, welche

auch ihr richtiger Tert, ihr Charakter
und ihr Sinn sei, niemals in dem galli-
klinischen Sinne die Anerkennung des

Papstes und der gesammten Kirche ge-

funden (vergl. Hefeles Conciliengeschichte

neuester Band).

b) Nach der gallikanischen Theorie sind

verschiedene Fälle und verschiedene Entschei-

düngen derselben sowohl auf dem Concil,

als außer dem Concil denkbar.

EK. ist möglich, daß in einer Glaubens-

frage die Majorität der Bischöfe mit dem

Papst übereinstimmt. Hier kaun offenbar
die Minorität nicht in Betracht kommen,



soll nicht die Kirche zu einem polnischen

Reichstag gemacht und fast alle all-
gemeinen Concilien des A l-
ter t h u m s fur ungültig erklärt werden

Oder die Majorität ist gegen den Papst,
Hier sind dann 2 Theorien möglich:

Die Majorität wird als unfehlbar bc-

trachtet und der Papst und die Minorität
Muß sich deßhalb ihr gläubig uirtenverfcu.
Allein hier wird lediglich der Majorität
des Episcopates Unfehlbarkeit zugeschrieben

und der Grundsatz ubi kstrpu iki eo-
Äesiu umgestoßen, was Alles mit Schrift
und Tradition und der Grundverfassung
der Kirche im Widerspruch steht, (Theo-
rie MaretS,)

Oder es wird angenommen, daß so

lange die Uebereinstimmung zwischen Papst
und Majorität nicht zu Stande gekom-

nie», eine unfehlbare Entscheidung nicht
eintreten könne und bis dahin Alles nn-
entscheidend bleiben unisse, — Aber auch

diese Meinung ist praktisch höchst bedenk-

' lich; denn hiernach könnte eine lange
dauernde Ungewißheit über höchst wichtige

Glaubenspunkte zum Schaden der Kirche,

zur Verwirrung der Geister und zum
Triumphe der Häresie eintreten.

Aber auch theoretisch ist sie nickt min-
der bedenklich; denn hiernach wäre sowohl
der Papst als auch der Episcopat fallibcl
und erst durch die Verbindung dieser bei-

den falliblen Faktoren käme die Unfehl-
barkeit zu Stande — lauter willkürliche
Gedanken, die in dem ciopokàim licloi

ganz gewiß nicht begrünoet sind.

Damit schließen wir diese Erörterung,
Sollten wir in irgend einem Punkte ge-
irrt oder Jemanden persönlich betroffen

haben, so unterwerfen wir uns zum Vor-
aus der unfehlbaren Kirche, Betroffene
aber bitten wir um so eher um Nachsicht

als wir Niemanden besonders im Auge

hatten und durchaus nicht verletzen woll-
ten. Ueber die O p p o r t u n i t ä t spre-

chen wir nicht. Wenn das Concil die

Sache entscheidet, so ist es ohne Zweifel

opportun; wenn es nicht entscheidet, trauen

Wir der Weisheit der Väter mehr zu
als jeglicher Adreßschreiberei dafür und da-

gegen und halten es jedenfalls auch für
opportun. Damit aber daS entschieden

werde, was für das Heil der Kirche am

nützlichsten ist, wollen wir immer eifriger,

instgnìkîr, inàrUiu8, inàiUissimô
beten, und uns dann in aller De-
muth unterwerfen dem, was die Kirche

beschließt.

Und nun, was soll wohl in Sachen
eines basel'schen Prieste"seminars

geschehen?

Unser Hochwst. Gnad. Bischof ist ferne,
in Rom am allgemeinen Konzil weilend.

In seiner Abwesenheit hat man
die Axt an das ihm theure geistliche Bil-
dungsinstitut gelegt. Der ganze Vorgang
zeigt, daß man nicht bloß zerstören, son-

dern kränken wollte. Voraussichtlich
wird die unqualificirbare That zu Ende

geführt werden; dieser Ständercgierungen
Gesinnung und Charakter gibt Garantie

dafür. Und hernach dann, was soll ge-
schehen?

Wir wissen es freilich nicht; denn ein

Entscheid kann und wird erst gefällt wer-
den, wenn der Oberhirt wieder in sein

Bisthum zurückgekehrt sein 'kdird. Aber
so unsere eigenen Gedanken dürsten wir
uns inzwischen machen. Und diese lau-
ten so:

1. Innert der Grenzen des BiSthums
Basels ist Rich's anzufangen, ist keine

Möglichkeit oder waltet doch die größte

Schwierigkeit ob, ei» unabhängiges Se-
minor zu errichten. Einzig für Zug wäre
etwelche Aussicht, müßte man nicht alle

zwei Jahre Gefahr laufen, an einem

schönen Neujahrsmorgen Zürichs Vasall

zu sein.

2. Jedenfalls mit dem Halseisen er-

neuertcr staatlicher Clauseln »nd

Einmischungsrechte soll kein Priestersemi-

nar, auch kein kantonales, von der kirch-

lichen Autorität mehr zugestanden werden.

Jeder „Zwick" wird in den Händen un.
serer Regierungen früher oder später zum
Stricke, der das Seminar erwürgt.

3. Eine Verfügung, daß die Theologen
des Bisthnms Basel in auswärtige Se-
minare gehen sollen, läßt sich höchstens

als provisorische Maßregel rechtfertigen;
denn dieser Ausweg bringt in unsern

KleruS weder Harmonie der Ansichten,

noch Einigung der Gemüther, noch prak-

tische Kenntnisse und Regeln für unsern

vaterländischen Haushalt.
Wir würden in dieser Bildungsweise

unserer jungen Geistlichkeit einen wesent-

lichen Rückschritt bedauern.

4, Unter sothanen Verhältnissen schiene

es uns gerathen, auf die höhere
L e h r a n st a l t i n Schw yz zu reflek-

tiren, die ja nicht mehr ein außer-bis-

thümliches Terrain ist, sondern das

Rütli der drei Bisthümer Basel, Chur

und St. Gallen geworden, — ein kirch-

lich gemeinsames Gebiet. Es

wäre der Anlaß gegeben, dort das ange«

fangene Werk durch Erstellung einer rein

unter kirchlicher Leitung stehenden

Theologie zu vollenden, einer Theo-

logie, die für Basel und St, Gallen als

Diözcsananstalt zu gelten und auch für
die Urkantone wichtige Bedeutung hätte.

Mit den wissenschaftlichen Kursen der

Theologie ließe sich dann das S e m i-

nar und die praktische V o r b i l«

dung der Weihekandidaten in geeigneter

Weise verbinden.

Nur in der Urschweiz blüht noch

Freiheit. Möge diese unsere Idee
den gewünschten Anklang finden!

Etliche Bemerkungen zur zwei-

ten Nummer der „Katholischen
Stimme aus den Waldstätten."

(Vom ä Korrespondenten.)

Auch die zweite Nummer behält die

schroffe, ungeziemende Tendenz der ersten

bei, und berechtigt, ja nöthigt wieder zu

mancherlei kritischen Bemerkungen.

I. Es ist nirgends erwiesen und wird
es kaum werden, daß je Konzilien, oder

die Kirche als solche, die Ueberzeugung

gehegt und ausgesprochen haben, daß in

der Kirche — „der Einzelne i r-

ren kann, der Gesammtheit aber
der Geist versprochen und er-
theilt worden sei, der sie in
alle Wahrheit einführe." —
Nicht der Gesammtheit, wohl aber der

lehrenden Kirche, dem fortdauerndem

Apostolat in der Kirche ist der un-
fehlbare Beistand des hl. Geistes ver-
heißen. Freilich da die Gläubigen der

Autorität der lehrenden Kirche sich unter-



ziehen müssen, und wenn sie dieß nicht

thun, nicht mehr zur Kirche gehören

(Matth. 18, 17), so wird durch den
Glaubensgehorsam gegen die
l e h r e n d e K i r ch e auch die Gesammi-

heit der Gläubigen vor Irrthum bewahrt,
aber so, und nicht anders, d, h, nicht

durch ein Privilegium der Gesammtheit.

Auch das ist wahr, daß die einzelneu

Bischöfe irren können, aber nie die mit
dem Stuhl Petri vereinigte», in

Sachen des allgemeinen und überall ver-

kindlichen Glaubens. Dieß, und nichts

Anderes ist auch die Grundbedeutung der

päpstlichen Unfehlbarkeitslehre nach ihrem

richtigen Verständniß. Die mit dem

Stuhl Petri vereinigten Bischöfe

gehen nämlich in Sache des Pflichtigen
Glaubens nicht irre, weil dem Stuhle
Petri der erleuchtende und leitende Bei-
stand des hl. Geistes in besonderm Maße

zu Theil wird.
Die Auffassungsweise der „Kathol.

Stimme" ist in dieser Hinsicht zu aller-

wenigst schief und riecht nach „Janus".
II. „Auf die eigentliche Häretikerbank"

will Niemand irgend welchen gläubigen

Christen „sehen", nicht einmal auf eine

u n e i g e n t l i ch e, wenn es so EtwaS

gibt. Die Kirche hat die Vollmacht und

Autorität von Gott, die Glaubenswahr-
heiten zu entwickeln, zu definiren und dem

Glauben des christlichen Volkes aufzuer-

legen. Wer sich nicht unterziehen, die

göttliche Lehrautvrität der Kirche nicht

annehmen will, setzt sich selbst „auf
die Härctikerbank", wie so fein und zart
die „Katholische Stimme" sich ausdrückt.

III. In sehr bezeichnender Weise

fragt die „Katholische Stimme": Was
glaubten wir bisher?

Ja, als Katholiken glaubten sie

bisher, „nicht mehr Kinder zu sein, die

hin und her schwanken und von jedem

Winde herumgetrieben werten durch Trug
der Menschen und Kunstgriffe der Ver-

sühruug." Wir andere Katholiche» glau-
b e n dieß noch, und deßhalb sind wir
ruhig, und erwarten, was Gottes Geist

durch das heilige Konzil uns lehren

werde, überzeugt, daß weder Neu er un g

noch Unwahrheit je das Resultat

von allgemeinen Konzilsbeschlüssen sei.

Die Herren der „Kathol. Stimme" aber

glau b t en, und zwar bisher; leider,

happerts mit dem gegenwärtigen
Glauben.

Als Katholiken glaubten sie bis-

her, „daß der unfehlbare Christus in der

unfehlbaren Kirche fortlebt, und unter

Kirche als unfehlbarer Trägerin der Wahr-
heit und Bewahrerin des âepositnm kàei
verstunden sie bisher hmit allen Katho-

liken) de» CpiSkopat in Verbindung mit
dem Primat, die Bischöfe in Verbindung
mit ihrem Oberhaupte, dem Papste. So

glaubten sie; wir andere Katholiken

glauben es annoch, und deßhalb wie-

der nehmen wir zum Voraus Alles an,

was „die Bischöfe in Verbindung mit

ihrem Oberhaupte, dem Papste", als das

unfehlbare Lehramt in der Kirche ent-

scheiden werden; und wenn sie solcher Weise

unfehlbar entscheiden, daß der Papst

für sich nicht sowohl der Bischöfe be-

dürfe, um die Wahrheit festzuhalten und

zu lehren, als vielmehr die Bischöfe des

Papstes, so glauben wir es. Die

Herren der „Katholischen Stimme" aber

glaubten zwar bisher an die un-

fehlbare Autorität der Bischöfe und des

Papstes zusammen, und jetzt— setzen

sie sich in Vertheidigungsstand, um den

Entscheid des PapsteS und der Bischöfe

zusammen nicht als unfehlbar und ver-

pflichtend aufnehmen zu müssen. O trau-

rige Wendung! Nein, meine Herren!
Sie sind nicht konservativ; den bishe-
r i g e n Gla u b en läßt Ihre „Stimme"
vermissen; wäre er noch da, Sie hätten

Ihre „Stimme" nicht erschallen lassen.

Wir wollen diesen Gedanken der Kürze

halber nicht weiter verfolgen.

IV. Auch uns gilt lAurstori als Au-

torität, aber nicht als unbedingte. Was
aber die „Katholische Stimme" von sei-

nem Werke: „Os inxemornm moàgrs-
ticmo" zitirt, hat ja gar keinen Bezug

aus die brennende Frage der Unfehlbar-
keit. Man betrachte nur unbefangen den

Hauptpassus, von „Eine allzugroße Un-

terwürfigkeit" an — bis: „des allgemei-

nen Hasses, werth." Wovon redet denn

lAurntori hier? Von solchen, die aus

übelverstandenem Eifer und Glaubenszug

das, was eigentlich verpflichtende Glau-
bensartikel betrifft, vermenge» mit Neben-

dingen, welche sie etwa, in den Konzilien,

in den Breven und Urkunden der Päpste

und in den Schriften der hl. Varer" auf-

gezeichnet finden, und somit glauben, für

jede Legende, jede Vergleichung, jede be-

rührte Thatsache — als wie für eine

dogmatische Wahrheit einstehen

zu müssen und dann jene, die nicht so

gesinnt sind, verdächtigen. — Man sieht,

das Citat paßr auf den Gegenstand, wie

eine Faust auf das Auge. Uurntori's

Warnung bleibt berechtigt, ob der Papst

als fehlbar oder unfehlbar angenommen

werde, bezieht er sie doch selbst auch auf

die Konzilien!
V. Unglücklich, höchst unglücklich ge-

wählt ist der Ausdruck „mißtrauisch"
im Satze: „Wenn wir also an unserer

alt-überlieferten Kirchenlehre festhalten

und mißtrauisch sind dem geg.en-
über, was eine Partei in der Kirche

der Gesammtheit als Glaubenssatz be-

schließen will — wer wird uns deßwegen

vcrurtheilen" — Ja, allerdings wer?

Ihr euch s e l b st, ox ors tuo. Was
im ökumenischen Konzil als Glaubens-
s a tz beschlossen wird, wird es nur durch

die U e b e r e i n st i m m u n g der B i«

schöfe mit dem Papste, und alle

durch den P a p st 'bestätigten Konzils-
dekrete sind Entscheidungen der un-

fehlbaren kirchlichen Lehrautorität, Aus-

spräche des hl. Geistes. Und Ihr fra-
get: Wenn wir dem gegenüber miß-
trauisch sind, wer wird uns verur-
theilen? — Das gläubige Volk sicher-

lich, das mehr gesunde Fassungskrast hat,
wird euer Mißtrauen als das, was

es ist, zu bemessen und zu verwerfen

wissen. Ihr aber solltet die Führer des

Volkes sein!

VI. Wir wollen die Apologie gegen

den Satz: „Mit den liberalen Katholiken

halten es alle Feinde der Kirche" über»

gehen; denn wir erkennen die E i n s e i-

tig keit eines solchen Standpunktes

gerne an, der daraus schon eine nieder-

schmetternde Anklage zu machen meint,

daß irgend eine Meinung den Rationa-
listen und Freimaurern relativ minder

unangenehm ist, als die entgegenstehende.

— Ebenso wollen wir die Arbeit des

Hochwst. Hrn. Propstes Tanner über die

„moralische Einmüthigkeit auf ökumeni-

scheu Konzilien" zuerst selbst lesen, ehe
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kir ein Urtheil über den Standpunkt und
die Gesinnung uns erlauben. Einzig das
bemerken wir hier wieder, was schon das
letzte Mal: Ueber die Erforder-
" is se z u einem gülti g e n K on-
Zilsbeschluß entscheidet das
êonzil, und zwar in maßgebender^ e i s e. Uns scheint, die daherige

^orgc dürfte ihm deßhalb auch ruhig
überlassen werden; es genügt uns, zu
rissen, daß das Konzil einen
^ i a n b e n s e n t s cb c i d ansgespro-

habe. — Allein, leider! begegnet

gerade in Bezug hierauf in der „Ka-
iholischen Stimme" der b e d a u e r l i ch st e

empörendste Ausspruch, den je
Katholiken dem Ansehen eines allgemei'
"an Konzils entgcgenschleudern könnten,
^aßt hören!

^11. Die Redaktion der,Kathol,
stimme' selbst, nachdem sie den von einer
^afflichen Korrespondenz der ,Luz. Ztg.'
'hr entgegengehaltenen Saß: „Altkathv-

und katholisch sind Eins und das-
^be" zugegeben, fährt fort: „Und auch

(Sah unterschreiben wir), daß die

îteien und einstimmigen Be-
Glisse aines allgemeinen Konzils die

^iaubensregel für jeden Katholiken bil-
ì'an; anders verhält essichmit
^iaubensdekrcten, welche
">cht mit moralischer Stim-
kenein Helligkeit gefaßt worden."

Man crstannt über die Anmaßung von
!>mplen Geistlichen, die ihrerseits

die Glaubeusdekrete von ökumenischen

Konzilien B e d i n g n i s se zu st e l-
an, selbe vor ihren Richter-

îìuhl vorerst zu fordern, nicht
°aröthen! Seit wann steht einem

Katholiken, geistlich oder weltlich, die Be-
^gniß z», bei ökumenischen Konzilsbe-
Schlüssen, betreffen sie dann Glaube, Sitte
"ber Disziplin, vor Allem zu fragen,

welcher Stimmenzahl und
Unter was für, vielleicht gsuauten Um-
ständen, ein jeder Entscheid gefaßt wor?en
sa>? Das heißt dann wahrlich nicht,
"an Papst über das Konzil stellen, —
^ heißt, jeden Katholiken dem Konzil
gegenüber zum souveränen Richter stem-
dein! — Da wollten wir denn auch
schauen, was für ein Glaube solcher-
U'aise noch herauskäme.

i

Nein, geehrteHeircn der,kathvl. Stimme/
von solch' vermessenem Ausspruche werdet

ihr doch wohl gütigst wieder etwas ab-

lassen wollen, sonst könntet ihr euch noch

in eine Position verrennen, wo ihr keine

„k a t h o l i s ch e Stimme" mehr verneh-

inen lassen könntet.

Joseph Jmfeld,
bischöfl. Connnissarius von Obwalden

und Pfarrer von Sächseln.

«Schluß.)

In dem Verblichenen ist ein edler Mensch,

ein würdiger, frommer Priester in's Grab

gestiegen. Er war ein Mann von aus

gezeichneten Anlagen, von gründlicher Bil-
dung, von sehr scharfem Verstände und

höchst glücklichem Gedächtnisse. Waö er

dachte, sprach und schrieb, das war Alles

klar, faßlich, durchsichtig; und was er

unternahm, das trug Alles ein geniales

Gepräge an sich. So hervorragend aber

seine Intelligenz, ebenso tief war sein Ge-

fühl, und ebenso edel sein Charakter. Wie

der Frühlingsteppich im krystallenen Was-

serspiegek, so spiegelte sich in 'seinem rei-

neu Gemüthe alles Gute, Schöne und

Große ab; daher die Bescheidenheit, mit
welcher er seine Ansichten anSsprach, die

Milde, mit welcher er Andere beurtheilte,
die hohe Begeisterung, mit welcher er für
die sittlichen Ideale erglühte. Dabei war
Hr. Jmfeld ein ausgezeichneter Charakter,

schlicht und recht, gerade und redlich, kon-

sequent und energisch in dem, was er alö

recht und wahr erkannt hatte. Nichts

war ihm so sehr zuwider, als Falschheit

und krumme Wege; und wenn er bis-
weilen in seinen Aeußerungen unter Freun-
den etwas derb und hart schien, es hatte

seinen Grund in der Lauterkeit und Euer-

gie seines Charakteö. Auf ihn kann man
die Worte der Schrift anwenden: „Sieh,
ein wahrer Israelite, in dem nichts Fal-
sches ist." Nebstdem hatte er, besonders

in frühern Jahren viel Sinn für frohe

Geselligkeit, war im Umgang ebenso be

lehrend als unterhaltend, und ein heiterer

Scherz, selbst wenn er etwas derbe war,
fand bei ihm gerne Platz.

Als frommer Christ und würdiger Prie-

ster suchte und fand der Verblichene sein

Heil in Christo und seiner Kirche, suchte

und sah das Heil der ganzen Menschheit

in Christo und seiner h? Kirche. An den

Wahrheiten des Evangeliums entfaltete

sich seine Intelligenz ; aus der Liebe Christi
schöpfte sein Gemüth Nahrung und Be-

geisterung; an den Grundsätzen des Chri-
fteuthumS bildete sich seine Charakterfestig-

keit; auö den Heilmitteln der Kirche floß

ihm der Muth zur Pflichttreue und Be-

harrlicbkcit. Durch den Christusglauben

ist er geworden, was er geworden. Der

Verewigte war ein Mann starkmüthiger

christlicher Ueberzeugung. Er war ein

überzeugungstreuer Christ, ein frommer

Diener der Kirche, ein treuer Sohn des

Vaterlandes, ein emsiger Förderer der

Schule. Alle, die ihn näher kannten und

besonders seine Pfarrkinder werden ihm

ein unvergeßliches Andenken widmen, —
und so legen dann auch wir diese Zeilen

als ein Denkmal der Liebe und Freund-

schart auf sein allznfrühes Grab nieder.

U. l.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Die Inhaber der schweize-

rischen Freiplätze im erzbischöflichen Se-

minar zu Mailand wurden von der

italienischen Regierung der Besteuerung

unteuvvrfen. Die Besteuerten haben re-

klamirt, sind jedoch — abgewiesen worden.

Aisthum Aaset. »

Des Hochw. Herrn Regens Keiser's

„Antwort auf Or. A. Keller's
„Schrift g e g e n G u ry" ist nun-
mehr bei HH. Gebrüder Räder in Luzern

erschienen. Das Buch enthält mit dem

Vorworte des Verfassers und einem ein-

leitenden Schreiben. Sr. Hochw. Gnade»

Bischofs Eugenius 252 Seiten. — Das
„elende Machwerk" des Dr. A. Keller

wird in dieser Schrift auf kritische, wahr-
lich unbarmherzige Weise illustrirt, aber

immer mit der Fackel der Wahrheit und

der Wissenschaft. Das schließliche Ur-
theil ist, daß Dr. (dieß Zeichen dürfte

füglich ewig nie mehr beigesetzt werden)

A. Keller „zum gemeine» Pamphletisten

hinabgesunken." So das Gericht, nicht
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eines Zeitungsschreibers, nicht eines po-
litischen Gegners von Keller, nicht eines

Mannes, der leichtfertig schmäht, sondern

des ernsten, gewissenhaften, im Urtheil
über Moralschriften kompetenten, und sei-

ner Verantwortlichkeit für jeden hinge-

stellten Ausdruck bewußten Herrn Regens

Keiser.

Das Buch intcressirt unsere ganze

Bisthumsgeistlichkeit ohne Ausnahme, soll

aber auch jeden Staatsmann in unsern

Bisthumskantonen, jeden Bürger des

Kantons Aargau vorab, interessiren. Ja,
wer Keller's Anti-Gury gelesen, ist der

Wahrheit gegenüber eigentlich vcrpslich-

tet, Keiser's Antwort nun auch

zu beherzigen. Dann erst ist ein wahres
Urtheil über Gury, aber auch ein wahres
über Keller möglich. ^

Die schön ausgestattete Schrift kostet

2 Fr. 25 Ct. *)
Luzern. Die Zustimmung des Regie-

raths zum Priester Seminar-Aufhebungs-
Schreiben soll nur mit Mehrheit einer

Stimme (3 gegen 2) erfolgt sein. Die
Angelegenheit wird jedenfalls im Großen

Rath zur Sprache kommen.

^ (Brief.) Praxis und Theorie.

Praxis. Wenn man an Sonn-
und Festtagen Vormittags durch die

Gaffes der Stadt Luzern umhergeht, so

nimmt man leicht wahr, daß in manchen

Buttiken gearbeitet wird, in Schmitten

sieht und hört man schmieden, in Schlos-
sercien feilen, hämmern; in Wagnerbut-
tiken klopfen und hobeln, so in vielen

Schreinerbuttiken, Schuhmacherbuttiken,
besonders in Schneidereien, Waschereien;

von den geöffneten Kramladen nicht zu

reden; Fuhrwerke mit Kohlen, Eisen, Last-

wägen mit verschiedenen Waaren fahren

durch die Stadt zc. :c. w.

So die Praris. Wie die Theorie?
L. Theorie. Als jüngsthin die kgl.

bayerische Regierung Bericht über

die im Kanton Luzern bezüglich der

Sonn- und Feiertags-Heiligung bestehende

St aa ls g e setzgeb u n g verlangte, er-

theilte unsere h. Regierung folgende

officielle Auskunft:
„An Sonn- und hohen Festtagen blei-

») Dieselbe ist auch durch die Expedition
der .Kirchenztg.« zu beziehen.

„ben bei Strafe bis 10 Fr. alle Arbei-

„ten in Werkstätten und auf dem Lande

„ohne vorhandene Dringlichkeit unter-

„sagt. An Sonn- und gebotenen Feier-

„und Beitagen während dem vormittägi-

„gen Gottesdienste ist ebenfalls die Oeff-

„nuiig der Wirthschaften, Schenk- und

„Kaffehäuser, außer für durchreisende

„Fremde, sowie die Oeffuung aller Hand-

„lungs- und Kramladen, mit Ausnahme

„der Apotheken und Bäckereien, bei glei-

„cher Strafe untersagt."

„Eltern, Pflegeltern, Vormünder und

„Meisterschaften, welche ihre Kinder,
„Pflegbefohlenen oder Dienstboten nicht

„zum vorgeschriebenen Besuch des Re-

„ligionsunterrichtes und des Sonn- und

„feiertäglichen Gottesdienstes anhalten,

„sind mit einer Geldbuße bis 20 Fr.

„zu bestrafen.

Zug. Der Regierungsrath hat das

kirchengetreue Verhalten unseres Abge-

ordneten an der letzthin abgehaltenen

Diözesankonferenz allseitig gebilligt und

verdankt und das betreffende Entwurfs-
schreiben, womit die bekannten Stände

den Seminarvertrag künden wollen, in

ablehnendem Sinne beantwortet.

Aorgau. Die Gemeinde Rheinfelden

hat die Aufhebung des KollegiatstifteS zu

St. Martin beschlossen: sie bestimmt von

dem ungefähr 300,000 Fr. betragenden

Vermögen ?/z für das Kirchengut, ^/z für
das Schulgut der Gemeinde. Der Be-

schluß unterliegt der Genehmigung des

Großen Rathes. Hat die Kirche nicht

auch ein Wort mitzusprechen?

ThurgiM. Die „Toggenburger Nach-

richten" berichten, daß der Uebertritt des

Dr. Wagner zu Ebnat zur protestantischen

Religion, wofür man das Konzil beschul-

digen wollte, nicht erfolgt sei. Die Nach-

richt war also eine freimaurcrische Ten-

denzlüge.

Bern. Die in Bern erscheinende

,Tagespost' ruft auch einem Sturme ge-

gen das „Brevier der Geistlichen". Das
müsse abgeschafft oder durch ein besseres

ersetzt werden. Z'letzt werden die Frei-

maurer, meint der ,Landbote', noch eine

Revision der tO Gebote Gottes, des

Vaterunsers und des apostolischen Glau-

bensbekenntnisses durchsetzen wollen. Die
Verrücktheit macht Fortschritte.

Mstynm St. Hallen.

St. Gallen. (Einges.) Das,Volks-
blatt' rügt sdie Geheimthuerei der Frei-

maurerlogen und meint die Geheimbün-

delei vertrage sich nicht mit dem Schwei-

zerwesen. Ganz geheim geht es aber

nicht immer in allen Logen zu, so z B.

gerade hier in St. Gallen. Schon seit

Jahr und Tag ist es ein offenes
Geheimniß, daß Hr. Buchhändler Iwan
von Tschudy als Deputirte Meister, Hr.
Kaufmann A. H. Mayer als Meister
vom Stuhl, die HH. Kaufmann I. A-

Paganini, Zahnarzt C. C. Locher als

Aufseher, Hr. Kaufmann I. A. Bänzigcr
als Geheimschreiben Hr. Kaufmann J>

C. Hausknecht als Schatzmeister, Hr.
Kaufmann B. Schercr als Armenpfleger,

Hr. Kaufmann E. Wetter als Ceremo-

nienineister, Hr. Papierhändler I. Appen-
zcller als Logenverwalter, Hr. Kaufmann

Georg Grob als Vorbereiter und der Hr.
Gastwirth G. H. Rupp als „Dienender
Bruder" bei der hiesigen Loge „Con-
oorà" funktionirten.

Appenzell. Die Vorsteherin des Klo-
stersGrimmenstein in Appenzell I. I. zeigte

dem Vorstande ihrer Gemeinde Walzenhau-
sen an, daß der Convent im Sinne habe,

nach dem Staate Indiana in Nordamerika

auszuwandern, zwar sei noch kein bezüg-

licher Vertrag abgeschlossen. Wie es

scheint, wurde an den Bundesrath rekla-

mirt und dieser beschloß nun, da die

Hoheitsrechte über das Kloster noch strei-

tig seien, so sei auch Jnnerrhoden von

diesem Vorhaben in Kenntniß zu setzen

und richtete an dasselbe als Kastenvogt

des Klosters das Gesuch, am Statusquo
des KlosterS nichts ändern zu lassen. Es

wird vermuthlich so kommen, daß der

Convent wohl auswandern kann, wenn er

will, aber sein Geldlein den Appenzell

Anßerrhödlcrn wird lassen müssen.

Wenn Baden es mit den Besitzungen des

Kästers Rheinau auf seinem Gebiet auch

so gemacht hätte, so —> existirte wahr-

scheinlich das alte Kloster noch.

Ostschweiz. Am Ostcrdienstage erhiel-

ten in Feldkirch vom dortigen Hochwst.

Weihbische Amberg die Priesterweihe:

Hr. Joh. B a p t i st Ju n g von Zu-
ckenried, Kt. St. Gallen und Hr. Leonz
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Zumbühl von Luzcrn. Beide haben
sich der Diözese Cleveland in Amerika

angeschlossen.

Mstyum Khur.
Graubünden. Am Ostermontag hatte

bia Psarrgemeinde Obervatz die seltene
8eier der Sekundiz eines aus ihr hervor-
begangenen Priesters. Es ist dieß der
Hvchw. Herr Candrian, der am 1.
^pril 1820 zum Priester geweiht wurde,
^urch 26 Jahre wirkte er als Pfarrer

Andest und Panix. Dann wurde er

^ege» vvllstândègem Verlur>le des Gehörs
bezwungen, seinem seelsorgerlichen Wirken

^ entsagen und seidern lebt er in seiner
Heimat. Zu der Feier der Sekundiz
^»nte sich der bescheidene Mann nur
schwer entschließe», that es aber zur all-
beweinen Freude doch. Für die Feier
statte die Gemeinde ihr möglichstes ge-
cha» und selbst ein kleines Feuerwerk
sehlte am Abende in diesem Gebirgsdorfe
»>cht.

Msthum Lausanne.

Freiburg. (Bf. j Am 27. April hat in
^üll die Kantonalversammlung der Pius-
Greine stattgefunden. Hr. Ständerath F.
tendre präsidirte dieselbe, Hochw. Psar-

r von Riaz hielt die Festpredigt;
Hl- Los fing, neugewählter Stadtpsarrer
bo» Freiburg, Hr. Th orn.i zc. zc. spra-
chen über die Leistungen des Piusvereins
^ Kanio» Freiburg; derselbe hat den

ihm herausgegebenen französischen
Kalender in 1 l,666 Exemplaren verbrei-

und die von ihm in mehreren Ge-
feinden gegründete» S p a r k a s s en
Zachen auffallende Fortschritte, so z. B.

die in Bösingen mehr als Fr. 36,666,
^ Treyvaux Fr. 13,66,6, in Mezieres

36,666, i» Onnens (in diesem ihrem
^ste» Betriebsjahr) schon Fr. 22,666
Einlagen erhalten. Die Kirche und das

schloß, dessen großer Saal die zahlreiche
Versammlung nicht zu fassen vermochte,
^aren sinnig geziert. Die Kantonalver-
swnmiung freute sich, daß dieses Jahr die

Generalversammlung aller Piusverciue in
t^ee>burg statlsindcn wird, und die Mit-
blieder aus der deutsche», französischen
""d italienischen Schweiz dürfen eines

^undschastlichen Willkomms versichert
sein.

WM

(Brf.) Die Intoleranz der

P r o t e st a n t e n zeigt sich wieder ein-

mal in M u r t en in ihrer vollen Nackt-

heit. Kaum war die Jesuitcnhetze in

Langenthal losgelassen, so versammelten

sich im Stadthause zu Murten Ausge-

schossene der verschiedenen im p r o t e-

st a n t i s ch e n Murtnergebiet bestehenden

Pereine. Es wurde beschlossen: 1) Eine

Adresse an Hrn. Landammann Augustin

Keller, worin erklärt wird, daß die Un-

terzeichner dem Protest der Versammlung

von Langenthal, betreffend die Jesuiten-

Bewegung in allen Theilen zustimmen

und denselben bei den obersten eidgenös-

fischen Behörden unterstützen. 2) Eine

Beifalls-Adresse an die Freisinnigen in

Bulle, welche den Muth hatten, der dor-

tige» Einnistung der Jesuiten durch ge-

eignete Schritte beim Bundesrathe ent-

gegen zu treten. Diese Adresse» sollen

in den verschiedene» Theilen des Mur-
tenbezirkes zur Unterzeichnung unterbrei-

tet werden, zu welchem Zweck ein Aus-

schuß die nöthigen Aufträge erhielt.

Was würde» wohl die Protesta n-

t e n sagen, wenn die Katholiken
des Berner Jura's oder Thurgaus rc.

sich auch eine solche Intervention gegen

irgend ein Institut der protestantischen

Kirche herausnähmen?

Aisthum Sitten.
Wallis. Die unerquickliche Vierdi-

gungsgeschichie », Vesch (Vex) hat end-

lieh eine für die hochw. Diözcsanbehörde,

die Gemeindcbehörde und die Bevölkerung

bejiiedigende Lösung gefunden.

"Rom. Concil-Chronik. Die
Concilienväter haben während den ver-

flossenen Tagen wieder mehrere General-

sitzungen gehalten. In der Sitzung vom

29. und 36. April wurde die Berathung
über den von der Deputation r e v i-

dir ten Katechismus geführt und

vollendet. Den 29. wurde den Vätern

die erste Abtheilung des Schema's 1)v

?oi>ritie«! lìowunu und den 36. die

zweite Abtheilung desselben mitgetheilt.

In dieser zweiten Abtheilung ist die In-
fallibilitätsfrage eingeschaltet. Die Be-

merkungen, welche der Deputation i» Be-

treff des koritikex Romunus eingereicht

wurden und die daherigen Erörterungen
sind als Beilagen diesem Schema beige-

geben; sie bilden mit den Erörterungen
einen ziemlich großen Band. Man siebt

aus diesen Vorarbeiten, daß die Bcra-
thung eine g rüN dli che ist; wir ver-

nehmen auch aus guter Quelle, daß der

Geist der Verständigung sich immer mehr

Bahn gebrochen hat und daß daher eine

baldige Berathung der Jnfallibililäts-
frage i» Aussicht steht.

Sr. Ein. Kardinal A n t o n elli
Hai bereits der französische» Regierung

angezeigt, daß der Papst das Memoran-

dum des entlassenen Ministers Dar» dem

Concil nicht vorlegen wird.

Die dem Cardinal Schwarzenberg

in Prag zugeschriebene Broschüre: „ Do
sumwi Demtillei? infullidilitato per-
sonuli" hat nicht ihn selbst zum Ver-

safser, sondern soll aus der Feder des

Prager Professors der Moraltheologic
Dr. S. Mayer stamme».

--i I» Rom fand neulich die Ein-

weihung eines neu aufgefundenen ebrist-

lichen Monumentes statt. Auf dem Wege

vom Kolosseum zur Kirche des heil. Gio-

vanni in Laterano befindet sich eine Basi-

lika, die viel besucht wurde. Hier fand

ein englischer Dominikaner-Mönch vor
einiger Zeit einen unterirdischen Eingang,
der zu der herrlichen Basilika von San
Elemente führt. Es ist dies ein kolos-

sales untciirdisches Gebäude aus der

Zeit der Christenversolgung, das voll

von Säulen, Monumenten und Jnscrip-
tionen ist und in Verbindung mir den

Katakombe» steht. Am Feste Mariä-Ver-
kündigung wurde es zum ersten Male er-

öffnet, weil es erst vom Schutt gereinigt
werde» mußte, ehe man dem Publikum
mit Sicherheit Einlaß geben konnte. Na-

türlich dringt in die Basilika, über der

die neue desselben Namens steht, kein

Strahl der Sonne, und deshalb hatte

man sie mit Fackeln und bengalischem

Feuer beleuchtet. Dazu großer Zudrang

von Menschen, berühmte Alterthumsken-

»er, Fremde, Prälaten, ganze Schulen

inii ihren Lehrern waren zugegen.

Oesterreich. Ei» Comite von katho-

tischen Männern, wie Landgras Fürsten-

berg, Direktor Dittrich, Sartori beschäf-
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tigt sich gegenwärtig mit der Gründung

eines „patriotisch ^ katholischen Volksver-

eins", mit vorwiegend politischem Cha-

rakter und berief deßhalb dieser Tage

zur Redaktion der Statuten die erste con-

stituirende Versammlung ein. DaS Haupt-

ziel ist hiebei aus die nächsten Landtags-

wählen gerichtet, denn von den gegen-

wältigen Landtagsabgeordneten gili das

Wort des Legationsraths Weiß von Star-

kenfels auf der Obernberger Volksver-

sammlung: „Unsere Abgeordneten sind

unsere gesetzlichen Vertreter, aber sie sind

nicht d»e Werteter unserer Herzensmei-

nung,"

Rußland. Die R u s s if iz i r u ng s-

maßregeln in Lithauen stoße» bei

der katholischen Geistlichkeit aus immer

energischeren Widerstand. Allein in der

Erzdiözese Wilna-Minsk sind nach An-

gaben russischer Blätter Mitglieder des

Domkapitels, 29 Dekane und über 699

Pfarrer und Vikare gegen die Einfüh-

rung des russischen Rituals in den katho-

lischen Kultus ausgetreten. Die Regie-

rung greift zu den ber ihr üblichen Ge-

walimitleln, um den Widerstand zu bre-

chen. Schon sind fünf Geistliche ber

Diözese Wilna abgesetzt und nach Sibi-

rien gebracht worden. Die Abführung
eines derselben, des Dekans Pivtrowicz,

gab zu einem Tumult m Wilna Veran-

lassung: die etwa 3999 Mann starken

Volkshaufen wurden vom Militär aus-

einandergesprengt und dabei 39 Personen

mehr oder weniger schwer verwundet.

Der Bischof von Volhynien, der sich

gleichfalls sträubt, ist nach Petersburg

berufen.

Personal-Chronik.

Ernennungen, sSolothurn.j Hockw.

Hr. Seminarist Edmund Brosi ist zum

Kaplan in O l t e n einstimmig durw die Stadt-
gemeinde ernannt worden.

fLuzcrn.j Hochw. Hr. Professor Un ter-
nährer erhielt die Pfarrei Marbach

sKt. Gallen.j Die Kirchgemelndc von

G o m m i s w ald hat einstimmig den Hochw.

Hrn. Rothen flu h von Rapperèwyl, z. Z.
Professor am Kollegium Maria Hilf in Schwvz

zu ihrem Pfarrer gewählt.

Prrmizen. Hochw. Hr. Brosi von Ölten,
Sonntags den 3. Mai in Mümliswil, Kant.
So lothurn. — Hochw. Hr. T. Müh le-
bach Sonntags den l Mal m Unter-Endin-

gen, Hochw. Hr E. Heer den 25. Mat in

Klingnau, Kt. Aargau. — Hochw. Hr. A.

Walter von Solothurn, den 3. Mai in

Sol or hurn; Hochw. Hr. U. I. H ü g t

von Zuchwil, den 5. Mai in Solothurn.
Vergabungen. fWallis. s Der jüngst-

verstorbene Hr. Oberstlieut. Ad. v. Ried-
matten von Sitten hat 20 — 25,000 Fr. in

verschiedenen frommen und wohlthätigen Scheu-

kungcu für Arme, Schulen und hl. Messen tc-

ftirt.

Inländische Mission.

t.' G e w oh n li ch e Ver e l n s b ei tr ä g e.

Uebertrag von Rr. 18 : Fr. 7750. 74
Aus der Pfarrei Nrudorf 24. —
Von einer Jungfrau in Fischingen „ 15. —
Vom Missionsvercin in Oberwiller 27. 40

Vom Piusverein in Grezcnbach „ 25. 80
Aus der Pfarrgemcinde in Eschen-

bach 8V. —
Von dem ehrw. Fraucnkloster in

Eschenbach „ 22. —

Hr. 7344. 94

Ucbertrag: Fr. 7914. 31

Vom scheidenden Semlnarkurs in

Solothurn 71- "
Osterheiligtagopfer aus der Pfarrei

Homburg „ 39. 3l>

Verausgabe, Opfer und Beilrag
von der Pfarrei Oberegg „ 100.

Fr. 8117. S1

Der Kassier der inl. Mission:
Pfcisfer-Slmizcr in Luzcril.

Geschenke zu Gunsten der inl. Mission:
Von einem Freund der inl. Mission von

Luzern: 13 Ellen Stoff mit Silbergcw'b
für Meßgewand.

Der Paramenten-Verwalter:
Miffer-Elmigcr in Lnzcr».

Schweizerische,- Pins-Verein.
Empfnngs-ocschciliignng.

». Jahresbeitrag von den Ortsvereincn
Oberwiller Fr. 15. 60, Grctzenbach 25. 35.

b. Abonnement auf die Pius. Annalen von
den Ortsvereinen Jnw«l4 Exemplare, Gretzen-
bach 12.

Offene Corrcspondenz. Eine Korrespon-
dcnz aus dem Kt. St. Gallen wird nächstens
benutzt.

Im VsrluA von D. Nsxsr-à Aarva in
Là?- ist oi-sobisnon unä ciurok alls Huck-
bunànxon üu belieben:

là à ikIíMku 0à.
Von

' »iâ«»
ctss ksnslsikìinvi'klosisrL Oissntis.

4 LZ. 8». xsli. 60 Lt.

B. Irlikr-Stehli», Okimthaudlung,
Marktgatz Nr. 44. in Bern,

empfiehlt sein Ornat-Klrchengeschäft in. Gewänder», Fahnen, Himmel, Kelchen
Lampen, Leuchter, Spitze», Reliquicngefäßen re. n. ' Madonna Bilder zu Mai-
Andacht oder Prozessionen. Zu schneller und billiger Bedienung darf Fcdcrmanii
versichert sein.

'
zgz

Unterzeichneter empfiehlt

Stolz, Allmn, Naturgeschichte der Freimaurer. 25 Crem-
plare 85 Cts.

I.v« Buchhandlung in Würzburg.
Für die S-chweizi Ablage Krcuzlingcn (Thurgau).

WM"' i4Iio in iàntlicàn Vlüttoi n nn<I Liieliei vei /6ielini886n kMMàKten Niiedor ote.,
àâ onàstei' voiâiiiK oâer iverclon «oioit Neue Erscheinungen treffen
regelmäßig und schnell ein und werden gerne zur Einsicht mitgetheilt.

4 ^r^^O KKK/K O à U/KKS^O'OK.

Druck und Expedition von Z. 8chuiendimaun in 8alotsw> i>.

Mit Beiblättern Nr. 11.



Beiblätter
zur Schweizerische» Kirchenzeiiimg Nr. 19. ^ «

Oonktitnti« (lì^nilitîciì tip
lillo càolicn.

à« sero«ts servot'îtm
De?, sac?'u uMro/?a./î/e ^nne?V?o,
«ck perpàum ?'e? memn/uà.
Doi filins ot generis liumani re-

demptor Dominus ^oswr .losus tiliri-
«tus, ad patrem etnlestem rediturus,
eum Leclosia sua in terris militante,
omnibus ciiebus us«pie ad eonsum-
Mationem skeculi tu tu ru m se esse
Promisit. D n are dilect»; 8poiìSiv prm-
sto esse, adsistere docenti, operanti
benedicere, périclitant! openi terre
nuiio un«puun tempore destitit. time
vero salularis esus providentia, ruin
ex gills benelleiis innumoris conti-
neuter apparuit, tum iis mgnltestis-
sime comporta est lruetibus. <pn orbi
ebristigno e Doneiliis meliinonieis ge

nominatim e pridentino, iniquis beet
temporibus eelelirato, iiniplissimi pro-
Venorunt. Ilinc enim sgnetissimg
roligionis «loginiita prossius «leliiiita,
Uberiusquo exsposita, errores dam-
ngtl atquo coliibiti; iiine eeelesiastiea
disciplina restitutg lirmiusque sgn-
eltg, promotuin ln Dloro seisntia; et
pietatis Studium, parata adoleseouti-
bus ad sgergm militinm edueaudis
eollegia, ebristialii denicpm populi
Mores et aeeuratiore tidelium erudi-
tione et lrequentiore sgergmentorum
nsu instaurât!. ltlne praeterea aretior
membrorum eum visibili eapite com-
munlo, universoque eorpori Dbristi
m^stieo additus vigor; tune reticle-
sae multiplicatm lumilise, aliaque
ebristianas pietgtis instituta; bine
ills etiam gsslcluus et usisue gct sgn-
guinis ettusionem consigns ardor ln
Lbristi regno Into per orbem propg-
gando.

Verumtgmen bsee aliaque insignia
emoiumenw, ipnv per ultimam mg-
xinie eeeumeniegm 8zmodum divina
eleinentia tleeieslm largita est, cium
grato, quo pur est, gnlmo reeotimus,
ueerbum eompeseere tunni possumus
dolorem ob mala gravissima, inde
Mlssimum orta. quod esusdem sg-
erosanetse L^nocil apud permuitos
Vet auetorltgs eontemptg, vel sgpien-
tissima neglecta kuere décréta.

Nemo enlm ignorât tuereses quas
l'ridontini patres proseripserunt,

ctukn, reseeto divino Leelosiie magi-
sterio, res ad religionem speetantos
privat! eujusvis sudieio permitteron-
tur, in seetas panlatim dissolutas
esse multipliées, quibus inter se dis-
sentiontilius et eoueertantlbus, omuls
tandem ln Dluistum tlcles apud nun
paueos labetaetnla est. ltaqne ipsa
sacra Diblia, quae antea eliristianke
doetrinm unieus tons et sudex asse-
rebantui', pun non pro divinis lia-
beri, lino m^tlucis cominentis aeeeu-
seri c<eperunt.

'tnnl nata est et lute nlnris per
orbem vagata ilia rationalismi sen
naturallsmi doetrina, q»m ladigioni
cbrlstianle utpote supernatural! in-
stltutu per amnia adversans. sunnno
stubio molitur, ut Dbristo. qui solus
vominus et Lalvator noster est, a

mentil>us bumanis, a vita et mori-
bus populorum exeluso, merm quuä
vacant rationis vet naturm repnuin
stabiliatur. Itelicta gutem projecta-
<p>e cbristiana reli^ione, ne^atu vero
lteo ot (lliristo epis, prolapsa tan-
clem est multorun, mens in pan-
tbeismi, materlalislni, atbeisml ba-
ratbrum, ut sain ipsam rationalem
naturam omnemque sustl recticsuo
normam negantes, ima bumana; so-
eiotatls tuiulamenta iliruere connl-
tantur.

Ilae porro iinpietate circunupiatpio
Arassgnte, i nteliciter contipit. ut plu-
res etiam o catliolicaz Lcclesikv lillis
a via vorm pietatis aiierrarent, in
iisque climinutls paniatim vointati-
bus sensns catbolicus attenuaretur.
Variis enim ac peregrin is cloctrinis
alilincti, naturam et ssratiam, seien-
tiain bumanam et tulem clivinam
porporain conuniscentes, genuinum
sensum iloainiatuin, quem tenet ac
(locet 8. i». Ncclesia tlepravaro, ln-
teAritatemliue et sinceritatem lliiei
in periculum acläueere comperiuu-
tur.

(Zuibus onmibus perspeetis, tierl
qui potest ut nun commoveautur in-
tlm ltccles'uv viscera? guenuulmo-
cium enim Oeus vutt omnes bomines
salvos tierl, et a«i a^nitionem veri-
tatis venire; quemaclmoclum tlbris-
tus venit, ut salvum tacerot, quoci
perierat, et tilios Dei, qui erant bis-
persi, con^re^aret in unum: ita Le-
elesia, a veo populoruni mater et
magistra eonstituta, omnibus âebi-

trieeni se nuvit, ac lapsos erigere,
labantes sustinoro, revertentes am-
pleeti. eontlrmare bonos et ad me-
liora provebere parata semper et
intenta est. Ouapropter nul lo tom-
pore a Dei voritate, qua; sanat om-
nia, testanda ot prsedieanda quies-
cere potest. sibi dictum esse non
i^nnrans' 8piritus meus qui est in
te, et verba mea, qua; posui in ore
tuo, non recedent de ore tuo amodo
et usque in sempiternum

Nos itaque, inlimrentes prasdeces-
sorum Nostrornm vestipiis, pro su-
premo Nostra apostolico innnero ve-
ritatein eallmlieam docere ac tueri,
pervprsasque doctrinas roprobaro
nuiujnain iuterinisimus. Nunc au-
toi» sedeniibus Nobiscum et sudi-
canlilins univers! orbis Lpisèopis, '

in liane mcumenicam 8)uiodum aue-
toritate Nostra in 8piritu 8aneto
conpreualis. innixi Dei verbo seripto
et tradito, pront ab Lcelesia catbo-
liea sancte custoditum et genuine
expositum accepimns, ex bac pétri
Datliedra in conspectu omniuni salu-
tarerii tibristi doclrinam probteri et
declarare constituimus, advorsis er-
roribus potestute nobis a Deo tradita
proscriptis atque damnatis.

«NVPPP I.
Do Den rerum o???W«m o?'eaM?'ö.

8aneta catlioliea apostalica romana
Leelesia credit et con ti têtu r, unum
esse Deiun verum et vivum, tirea-
torem ac Dominum cuti et terrm,
omnipotentem, mtvrnum, iminensum,
ineoniprobensibilem, intelloctu ae vo-
luntate omnique portectione intini-
tum i qui euni sit una Singularis,
siniplex omnino et ineommutabilis
substantia spiritual is, praedicandus
est re et essentia a inundo distine-
tus, in se et ex se beatissimus, et
super omnia, qum pràr ipsum sunt
et coneipi possunt, ineltabiliter ex-
eelsus.

Die solus verus Dons bonitato sua
et omnipotenti virtute non ad augen-
dein suam deatitudinom, nee ad ae-
quirendem, sed ad manitestandam
perkeetionem suam per bona, q use

creaturis impertitur, liberrimo eon-
silio simut ab initio temporis utram-
«pie de nibilo eondidit ereaturam,

>) 18., NIX, 2t.
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spirituuiem et eonporuiem, anZeticum
viäeiieot et munäunum, se äeinäe
bumunum quusi eommunem ex spi-
ritu et corpore eonstitutum >).

Dniversu vero, qum eonäiäit, Deus
proviäontiu suu tuotur utque ziuber-
nut, uttinAens u tine usque uä linem
kortiter, et äispouens omniu suuvi-
ter^). Dmniu euim nuäu et upertu
sunt oeuiis cqus^'), eu etium, qum li-
beruereutururom uetione tuturusunt.

D^DDI II.
Du revâ/àe.

Duciem Lu netu Nuten Declesìu te-
net et äoeet, Doum rerum omnium
prineipium et linem, uu tu ru l i bu-
munie rutionis lumine e rebus ereu-
tis eerto eognosei posse; iuvisibiliu
enim ipsius, u ereuturu munäi, per
eu quce tuetu sunt, intolleetu, eon-
spieiuntur'): uttumon plueuisso e^us
supientice et bonituti, uliu, euque
supornuturuli vin se ipsum ne mter-

'

nu voiuntutis sum äeeretu Immun o

Aeneri reveiure, äieente ^postoloi
Nuititurium, muitisquo mociis olim
I)eus ioquens putribcis in Dropiietis:
novissime, äiebus istis ioeutus est
nobis in Diiio^).

IInie äivime revoiutioui tribuen-
àum quiäem est, ut eu, qum in ne-
bus à'inis bumunce rutioni peu se

imperviu non sunt, in prmsonti quo-
que Zeneris bumuni eonclitione. ub
omnibus expeäite, ärmu eertituäine
et nulto uclmixto eiu-ore coZnosei
possint. bion bue tu m en de euusu
reveiutio ubsoiute neeessuriu äieonäu
est, sect quiu Deus ex intmitu boni-
tute suu oräinuvit bominem uä tinem
supernuturuiem, uä purtîeipunciu sei-
lieeì bonu äivinu, quco Ilumume
mentis inteiliZentium omnino supe-
runt; siquiäem oeulus non victit,
nee uueis uuäivit, nee in eon bomi-
nis useenäit, qum prmpuruvit Denis

iis, qui cliliZunt illum^).
Ibee porno supe rnuturu Iis revel u-

tio, soeuncium universulis Deeiesim
^

tiäem, u sunetu äb-iäentinu Lvnoclo
tieeiunutum, eontinetur in libris scrip-
tis et sine seripto truciitiouilms, quce
ipsius Dbristi one ub itpostoiis uö-
eeptîe, uut ub ipsis itpostolis Lpiritu
Luneto äietunto quusi pen munus
truäitm, uä nos usque penvenenunt ^).
lZui quiäem veteris et novi "bostu-
menti iibri inteZni eum omnibus
suis puntikus, pnout in episàem lion-

>) (lvne. valor. IV, v. I. Krmi/ccr. gap.
VIII, I, S) UN II-!l>i^ II, n-e ') I, 20.
S) llvbi'. I, 1-2. v) I. Ua,^. II, I). 0 «one.
Vi'iil., svW. IV, veer, cls U«u. Serlpl.

oilii becneto neeensentun, et in ve-
teri vuIZutu lutinu eiiitione bubentun,
pro sueris et eunonieis kubet, non
iciso quoci solu bumunu inclustniu
eoneinnuti, suu (leinbe uuetoritute
sint uppnobuti; nee ieleo äuintuxut,
quoit neveiutionem sine ennone eon-
tineunt, sect pnopten eu quoci Lpinitu
Luneto inspinunte eonsenipti Deum
tiubent uuetonem, utqcie ut tules ipsi
Deelesice tnuciiti sunt.

Dnonium veno, quie sunetu t'ni-
ctentinu Lvnoctus cle intenpnetutione
ciivinW Leniptunuz uä eoeneenäu petu-
iuntiu inMniu suiubniten äeenevit,
u quibusäum bominikus pnave ox-
ponuntur. iVos, ntem äeeretum ne-
novuntes, bune illius mentem esse
äeeiurumus, ut in rebus ttclei et
morum, ut seäikieutionem äoetnime
ebnistiunkö pontinentium, is pro very
sensu Luenm Leniptunie bubenctus sit.
quem tonuit ue tenet Lunetu àiuten
Keelesiu, eupis est ^'uäieune äo vena
sensu et intenpnetutione Leniptunu-
ncim sunetunum; utquo iäoo nemini
iieeno eontnu ununimem eonsensum
Dutnum ipsum Leniptunum Luerum
intenpnetuni.

ii^t'DI ttl.
Ds

l)uum bomo u Deo tunquum Dreu-
tone et Domino suo totus äepenäout,
et nutio eneutu inenoutes vonituti pe-
nitus sutqoetu sit, plenum nevelunti
Deo intelloetus et voiuntutis obse-
quium tiäe prmstune tenemun. Dune
veno ticiem, quce bumume suiutis
initium est, Deeiesiu eutiioiieu pro-
titetun, vintutem esse supennutunu-
lem, quu, Dei uspinunte et ucipivunte
g'nutiu, ub eo revelutu venu esse ere-
climns, non pnopten intninsoeum ne-
rum venitutem nutunuii nutionis
umine penspeetum seci pnoptenu iue-
tonitutem ipsius Dei nesvetuntis, qui
nee tutti nee tuiioro potest. Dst enim
iiäes, tostun le/ìpostoto, spenunciunum
substuntiu nonum, unssumentum non
uppunent! um >).

Dt niiiilominus iiäei nostnie obse-
quium nutioni eonsentuneum esset,
voluit Deus ecun intennis Lpinitus
Luneti uuxiiiis exterciu pin^i neveiu-
tîonis suie unAumentu, tuetu seiiieet
clivinu uique imprimis minueulu et
propiiotius, quce. eum Dei omnipo-
tentium et iniinitum seientium iueu-
ienten eommoustrent, cliviniv revets-
tionis siZns sunt eertissimu et om-
nium inteiiigentiue ueeommoäutu.

-) IlLbr., XI, I.

lZuune tum Noises et propbetce tum
ipse muxime Dbnistus Dominus muttu
et munitestissimu minueuiu et pro-
pketius eäiäenunt; et äe oVpostoiis
te^imus i itii gutem pnotoeti pnieäi-
euverunt ubiquo Doniino eoopenunto,
ot sermonem eontinmunte, sequen-
tidus siZnis^). Dt rursum seniptum
est: Dubemus iinrnionein propketieum
sermonem, eui bone tueitis uttenäen-
tes quusi iueennce tueenti in euliZi-
noso iueo^)

Dieet uutem tictei ussensus nequu-
quum sit motus unimi emeus i nemo
tumon evunAetiece pnszäieutioni eon-
sentino potest, sieut opontet uä suiu-
tem consequenäum, ubsque iiiumi-
nution e et inspinutione Lpinitus Luneti,
qui äst omnibus suuvitutom in eon-
sentienäo et eneäenäo vonituti
tenure tiäes ipsu in se, etiumsi pen
ekuritutem non operetun, clonuin Dei
est, et uetus cqus est opus uä sutu-
tem pentinens, quo iiomo iibensm
pnuzstut ipsi Deo obeäiontium, ZnutiW
e^us, eui nesistero posset, eonsentien-
äo et eooperunäv.

Donno tiäe äivina et eutbolieu eu
omniu eneäenäu sunt, quie in vonbo
Dei tsenipto vet tnuäito eontinentun,
et ub Deetesiu sive solemni Mlieio,
sive oräinunio et universuli mugiste-
rio tunquum äivi nitus revelutu ere-
äenäu proponuntur.

l)uonism veno sine tiäe impossibiie
est ptueere Deo, et uä tiiiorum ejus
eonsontium pervonire; iäoo nemini
unquum sine iitu eontiM ^ustitieutio,
nee utius, nisi in eu persevonuverit
usque in tinem, vitum szternum us-
soquotur. Dt uutem ottieio vorum
tiäem uinpleetenäi, in euque eon-
stunter penseverunäi sutistueere pos-
semus, Deus per Diiium suur>i uni-
Mnitum tceelesiucn instituit suseque
institutionis munit'estis notis instnu-
xit, ut eu tumquum eustos et mu-
gistru verbi reveiuti ub omnibus
posset uZnosei. -V cl sol um enim eu-
tbolieum Deelesiucu eu pertinent om-
niu, qme uä eviäentem tiäei ekri-
stiuni« eneäibilitutem tum multu et
tum minu äivinitus sunt äispositu.
Doin etium Deetesiu per so ipsu, ob
suum neiupe uäminubilom pnopuZu-
tiouem, eximlum sunetitutem et inex-
iiuustum in omnibus bonis t'eeeunäi-
tutem, ob eutbolieum unitutem, iuvie-
tumque stubtlitutem, mucznum quoä-
äuin et ponpetuum est. motivum
enväibilitutis et äivime sum ie^utionis
testi moniunn i rretruAubiie.

-) àro., XVI, 20. -) 2 ?slr., l, 19.
2) Lz'ir Xraus. II, eun. 7.
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Luc» lit, ut ipsu veluti signum le-
iu nutiones et sä se invi-

îet «zui nondnm erediderunt, et ll-
uc>8 sues eertiores i'ueiut, lirmissimo
niti lundumentu tidem, lpium pro-
Ltentur. (lui (piidem testimonio
bilieux subsidium ueeedit ex supernu
^irtute. Llonim benignissimus Do-
Minus et erruntes gi'utiu sua exeitut
stczue ud)uvut, ut ud ugnitionem ve-
ntutis venire possint; et eos, ciuos
âe tenobris trunstuiit in udmiruiliie
îUrnen suum, in troc eodem iumine
ut perseverent, grutiu suu eonlirmut,
uon cie8oren8, ni8i deserutur. Ouo
^ueg minime pur e8t eonciitio eorum,
Mi per eoeieste üdei donum eutbo-
neke verituti udiuvsorunt, ut«zue eorum,
Mi ciueti opinionibus Íluini»ni8, lui-
8urn reiigionem seetuntur; illi enim,
?ui ticlem sub Leeiosiu; mugisterio
^seeperunt; nullum unquuni iiubere
pvssunt pisium euu 8um mutundi, uut
Ui dubium lidem eumdem revoeundi.
0uie cum itu 8int, grutius ugentes
"bo putri, ciui dignes nou l'eeit in
psrtein 8orti8 sunetorum in iumine,
isntuin ne negiigumus 8uiutenr, sed
bspieientes irr uuetoreni iiciei et eon-
^Ummutorem desum, teneumus 8pei
U08irke eonlessionem indeeiinubiiem.

IV.
dle Là rnà'ons.

iioe lzuocpie perpetuu8 bieelesim
0utiloiieiv eon8en8U8 tenuit et tenet,
âupiíeenl esse ordinem cognitionis,
uon 8oiun> prineipio, 8eä oi>)eeto
btium distinetum; prineipio cpiidem,
Miu in uitero nuturuii rutiono, in
?itero tide divinu eognoseimus, oil-
lueto uutem, (juiu printer eu, ud puiv
uuturuii8 rutio pertingero polest. ere-
Mnâu nobis proponuntur m^steriu
Ul I)eo ubseonditu, cpne, nisi reve-
iutu divinités, iunytvseero non po8-
^unt. (Moeireu Xpnstoius, pui u
sbntibus Ileum per eu, cpim luetu
8unt, eognituin esse testutnr, di88v-
^ns tumen de grutiu et vorituto,
Mue per.lesum Lbristum tuet il est-)
Monuntiui: I.olplinluriiei su>>ieutium
ur nlMerio, lpuv ubseonditu est,
Muni prmdestinuvit ileus unto suz-
uuiu in glorium izostrum, cpiuin nemo
Prineipunr im,jus sieeuii cognovit:
uuilis uutem revel uvit ileus per 8pi-
l'Uum suum: Lpiritus enim amiliu
^erututur, etium piuiundu ilei ^). lût
Mv Dnigenitus eoniiìetur Dutri, cpiiu
udseondit ili.ee u supientibus, et pru-
aentibus, et reveiuvit eu purvuiis

') 4s,, XI, 42, -) àn,, l. 47, â) I. «er,," 7, g, ^ àtili,, XI, 2S,

Xe rutio (PIidem, lide iiiustrutu,
eum seduio, pie et soil rie puierit,
uiiizuuw, Ileo dunte, rnMeriorum
intelU^entium eunnpie iruetuosissi-
rnum ussequitur, tuin ex eorum, puie
nuturuiiter eoguvsc.it, unuiogiu, tum
e rnMeriorum ipsoruni nexu inter
se et eum line iiominis uitimo; nun-
(piuln tumen idoneu redditur ud eu
perspieiendu instur veritutum, (pue
proprium ipsius oipeetum eonstitu-
unt. Ilivinu enim mzlsteriu suupte
nuturu inteiieetum ereutum sie ex-
eedunt, ut etium reveiutione truditu
et tide suseeptu, ipsius tumen lidei
veiumine eoriteetu et «piudum ipiusi
euiigine oilvoiutu muneunt, puuilidiu
in irue mortuii vitu peregrinumur u
ilomino: per iidem enim umimiumus,
et non per speeiem ^

Verunl etsi tides sit supru rutio-
nem, nuiiu tumen umpium iilter ii-
dein et rutionem vei'u disserisio esse

potesti eum idem Ileus, (pii nieste-
riu reveiut et lidein iniundit, unimo
iuiniuno rutionis lumen indiderit;
Ileus uutem negure seipsurn non
possit, nee verum vein uncpium eon-
trudieere. Inunis uutem imMs eoii-
trudietioiìis speeios inde potissimum
oritur, pood vvi lidei dogmutu ud
menteui Veeiesiiv intelieetu et expo-
situ non luerint, vei opinionum com-
inentu pro rutionis ellutis iiuiieuntur.
tlmnem igitur ussertiouem verituti
iiiuminuìW lidei eontrurium oninino
luisum esse deliuimus ?orro Le-
elesiu, cpnv uuu eum upostoiieo mu-
nere doeendi, muudutum ueeepit,
lidei depositum eustodieiuii, pis etium
et oliieium divinitus iluiiet luisi no-
minis seientium proseriilendi, no (plis
deeipiutur per piiiîosv^iiium, et inu-
neni iuüueiuni ^). (^uupropter omnes
eilristiuui lideies iiupismodi opiiiio-
nés, (pue lidei dvctriiiîv eontruriie
esse eoguoseuntur, muxime si uk
Leeiesiu reproilutm luerint, non so-
lum proliilientur turupium legitiinus
seieneiiL evnclusioues del'endere, sed

pro erroriilus potins, tpii luiiueem
veriluìis speeiem jn'iv se leruiit, liu-
livre teneutur omuiuo.

li'eepie soium tides et rutio inter
se dissidere nuinpium possunt, sed

opem ipivpue siili mutuum lerunt,
euin reetu rutio lidei lundumentu
deuionstret, ejuscpie iumine iiiustrutu
reruin divinurum seientiuin exeolut;
tides vero rutionem uii errorilms ii-
boret ue tueutur, eunnpie muitipiiei
ooguitione instruut. (juupropter tun-

>) 2, «or,, V, 7. -) «one, «at,, V,, Lutta:
XpoàKri rqzài»«. «otvSii,, lt, 8,

tum übest, ut Leeiesiu kumunurum
urtium et diseiplinurum euiturso
obsistut, ut kune muitis modis Mvet
atque proinoveut. àn enim com-
modu ub ils ud bominum vitum di-
mununtiu uut ignorut uut despieit;
lutetur imo, eus, puemudinodum u
Ileo, seientiurum Domino, proleà
sunt, itu si rite per truetontur, ud
Deum, Mvuiito e^us grueiu perdueere.
lXee sune ipsu vetut, ne impismodl
diseipiiiiW in suo cpneipie unibitu
propriis utuntur prineipiis et propriu
metiioiio; sed Mstum iìune iibertutem
ugnoseens, id sedulo euvet, ne divi-
nss dvetrinkv repugnundo errores in
se suseipiunt, uut tines proprios
trunsgressie, eu, cpne suiit lidei, oe-
eupent et perturbent.

l^eciue eniin lidei doetrinu, yuum
Deus reveluvit, velut pbiiosopbieum
inventum propositu ost Iiumunis in-
geniis perlieiendu, sed tuinpium di-
vilium depositum Lbristi Lponsss
truditu, lideiiter eustodiendu et in-
luilibilitor deeiurendu. Iline suero-
rum quoyue doginutum is sonsus
perpetuo est retinendus <piom semel
deeluruvit sunetu liuter Leeiesiu, neo
unpuum ub eo sensu, uitioris intel-
iigentiiv specie et nomine, reeoden-
duin. lireseut igitur et inuitum
vebementerpuo proiieiut, tum sin gu-
iorum, (pium omnium, tuni unius
bomiiiis, (pium toìius Leeiesiiv, à-
tum ue sieeuiorum gru«Iibus, inteili-
gentiu, seieutiu, supientiu; sed in
suo dumtuxut genere, in eodeni sei-
iieet dogmuto, eodem sensu, eudem-

Hue seutentiu.
(Hier folgen die XVIII. Ccmones,

welche in der Nr, id> der ,Schweizer
Klrchenzlg.^ (Beiblätter Nr. 10) bereits
mitgetheilt winden.)

Itucpie supremi pustoruiis Xostri
ollieü debitum execpientes, omnes
Din'ist lideies, muxime voro oos, pui
pixesunt vei doeendi munere tun-
guntur, per viseeru lesu Diiristi ob-
testumur, nee nvn episdem Dei et
Luivutoris Xostri uuetoritute)ubemus,
nt uii ilos erroi'es u Lunetu Leeiesiu
ureendos et eüminundos, utpue pu-
rissimlL iidei iueem puudondum stu-
(iiuin et aperum eonlerunt.

Diionium vero suüs non est liiere-
tieum pruvitutem deviiureZ nisi ii
(pivipie errores diügonter lugiuntur,
tpli ud ilium plus minusve ueeedunt;
omnes ollieü luonemus servundi etium
Donstitutioues et Deerelu, (piibus
pruviv ezusiliodi vpiuiones, puiv istbio
diserte nonenlimeruntupud iiuediune-
tu Lede proseriptm et probibitse sunt.
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Vom Büchertisch.

Jllustrirte religiöse Volksbücher.

(Fortsetzung

b) Von Cochcm's großem Leben

Jesu und Maria sind die Vil.—X. Lie-

fernng erschienen und damit diese neue

mit Bildern ausgestattete Ausgabe abge-

schlössen. Auch dieses illnstrirte Volksbuch

zeugt von dem Fortschritte, den die kath.

Litteratur bezüglich der äußern Ausstat-

tung gemacht hat und die strebsame Vcr-
lagshandlung Herder in Freiburg hat
sich dadurch Ehre eingelegt. (Die größern
Bilder sind Originalzeichnungen von Seih
in Rom.) Was den Inhalt betrifft, so

sind die Schriften des p. Cochem von
altersher so bekannt, daß dieselbe keiner

Einführung bedürfen Hier werden in
drei Theilen daö Leben und Leiden
Christi und Maria erzählt mit ein-

schlagenden Betrachtungen und G e-

beten und ein Anhang als größe-
res Kranken buch, mit Lehreu und Ge-
beten zur Vorbereitung auf einen seligen

Tod beigegeben. Zum ganzen Werke folgt
als Prämie eine interessante große Karte
des hl. Landes in Farbendruck. Jede Lie-

ferung kostet nur 27 Kreuzer und auch

dieses. Buch verdient als Volksbuch in der

christlichen Haushaltungen die beste Ver-

breituug und Benützung.

o) An obige zwei illnstrirte Volksbücher

reihen wir noch des Eitchliristikilin von
Dekan Ott an. (Regensburg, Pustet.)
Von dieser mit vielen neuen Holzschnitten
gezierten Legende der heiligen und ehr-
würdigen Diener des all er hl.
Sakraments sind die VIll., IX. und

X. Lieferung uns zugekommen. DaS X.
Heft bringt bereits den gelungenenen Ti-
telstahlstich und eS stehen nur noch zwei

Hefte aus, welche wir nächstens erwarten.
Dieses Werk (sowie daö oben bezeichnete

Buch Co ch e m 'S) erfreut sich der ober-
hirtliche n G uth eißu u g und wir
sind versichert, daß fromme Seelen aus
geistlichen und weltlichen Kreisen unS Dank
wissen werden, sie auf dasselbe hiemit
neuerdings aufmerksam gemacht zu haben.
Die Verehrung des Allerhl. Sakraments
kann nicht besser gepflegt und verbreitet
werden, als durch fleißige Beherzigung und

Nachfolge dieses E u ch a r i st i k u m S. *)

*) Zu diesen drei hier empfohlenen illu-
strirten VolkSbücheün werden den betreffenden
VerlaqShandlnngen schöne Einbandsdeckcn zu
billigen Preisen geliefert, so daß sie auch als
Geschenke, Prämie w. sich eignen. DaS Format
ist groß Quart.

Concilien-Schriften.
u) Die moderne Gesellschaft vor dem

Concil von A. Martinet. (Aus dem

Französischen übersetzt bei Kirchheim in
Mainz, S. 256.) Statt aller Empfeh-
lung dieser zeitgemäßen Schrift führen
wir hier nur folgende Worte an, welche

Bischof Mermillod von Genf an
den gelehrten Verfasser gerichtet hat: „In
ihrem Werke, „die moderne Gesellschaft

„vor dem Concil," führen Sie den Kran-
„ken vor den Arzt. Sie ertheilen ihm
„die Geheimnisse seiner Heilung und die

„Quellen des Lebens. Möchten sich Prie-
„st er und Lay eu an ihren Unterweisun-

„gen begeistern. Möchten auch die 11u-

„gläubigen diese Blätter lesen und mögen
„sie dann fühlen, wie ihre ungerechtste-

„tigten Vorurthule, ihr kleinliches Miß-
„trauen gegen die Kirche verschwindet. Ich
„bitte Gott, ihren Geist und ihre Feder

„dem Dienste der Wahrheit zu erhalten."
6) Neue Erwägungen über die Frage

der päpstlichen Unfehlbarkeit mit den

anerkannten h i st o r i s ch e n Wer-
keu Döllingcr's urkundlich zusammenge-
stellt. In dieser Schrift wird Dölliu-
g er durch Döllinger (mittels Citaten
aus dessen Schriften) widerlegt. Der
ächte Döllinger säbelt den Pseudo-Döllin-
ger auf unbarmherzige vernichtende Weise
nieder. (Regensburg, Pustet, 48 S. in
gr. 3".)

o) Gcgcn-Erwäguiigcil für den Schrei-
her der „Erwägungen für die Bischöfe
des Conciliums" von F. X. Wenin-
ger, 8. 3., Missionär in den vereinig-
ten Staaten. (S. 4.)

c>) Das Ockniilcilische Concil, perio-
dische Blätter, bei Pustet in Regensbnrg,
IV. V. VI. VII. Heft. (Aktenstücke,
Aufsätze und Notizen von und über das

Concil, mit dem Portrait des Papstes in
Stahlstich. Vergleiche Schweizer-Kirchen-
zeitung Nr. 12.)

o) Hieran reihen wir als verwandte

Frage: Das Gutachten der Münchner
theologischen Fakultät über die Katcchis-
musfrage, beleuchtet von I. Dcharbc
S. 3. (Regensburg, Pustet, S. 19.)

k) Die „Irrthümer", von Dr. Her-
genröther. (Freiburg, Herder, 46 S.
Vergleiche Wochen-Chronik der Schweiz.
Kirch.-Ztg. Nr. 11.)

Unsere Leser werden gut thun, wenn
sie sich im gegenwärtigen Stadium auch
mit diesen Flugschriften bekannt machen,
um sich so allseitig aufzuklären; bis der

hl. Geist durch das Concil selbst ge-
sprachen hat, ist es zweckmäßig, sich über
den Stand der menschlichen Geister um-
zusehen.

Predigt-Litteratur.
Aus dem Gebiete der Prcdigtlittera-

tur haben wir heute unsern Lesern drei

neue Erscheinungen vorzuführen:
a) Aus dem Lebe» der Heiligen,

Predigten von Dr. Künzcr. (Schaffhau-
sen, Hurter.)

b) Frühlchrcn von I. Zieglcr. (Re-
gensburg, Pustet.)

o) .Hundert Betrachtungen von B-
v. M.) (Mainz, Kirchheim.)

a) Der Breslauer Canonicus
Künzer erörtert im vorliegenden Buch

jedes Evangelium des Kirchenjahrs durch

einschlagende Beispiele und Anführungen
auS dem Leben und den Lehren der Heili-
gen. Der Versasser wählt für jede Pre-
digt nicht etwa nur einen Heiligen zum

Borbild, sondern er stellt Züge aus dem

Leben sehr vieler Heiligen zusammen und

belegt die einzelnen Punkte deS sonntägli-
chen Evangeliums mit Heiligen-Beispie-
len. Geistliche, welche etwa unr eine Pre-
digt aus einem Buche kopieren wollen,
werden mit diesem Künzer schwerlich gut

auskommen, denn es bedürfte ein außer-

ordentliches Gedächtniß, um all' diese vie-

len Beispiele wieder herzusagen. Aber

jene Geistlichen, welche in einein Predigt-
buch gutes Material zur Ausarbeitung
ihrer Vorträge suchen, und Layen, welche

sich erbauen wollen, finden in Künzer's
Werk eine reiche, praktische Fundgrube.
Bis jetzt sind 2 Lieferungen ausgegeben,

über das weitere Erscheinen dieses empfeh-

tenswerthen Werkes werden wir berichten.

b) Der Stadtpfarrer von
Ham I. Zieglcr gibt 61 Frühleh-
r en für die Sonn- und Festtage des Kir-
chenjahres; dieselben sind verständlich und

kurz, und, was denselben einen besondern

Werth verleihet, praktischen Inhalts. Jede

Homilie enthält mit Anschluß an den Fest-

tag in der Regel eine Hauptlehre, die sich

dem Verstand und Herz einprägt. (231
S. gr. 8".)

e) Obschon der FrauziskuS-Sohn, B. v.

M. sein Buch als „Hundert Betrachtun-
gen" ankündet, so dürfen wir dasselbe doch

der Predigtlitteratur anreihen; denn die

Betrachtungen beziehen sich auf die Sonn-
und Festtage des Kirchenjahres, jedesmal
wird der Inhalt des Evangeliums kurz

zusammengefaßt, dann folgt eine Betrach-

tung in 2—3 Abtheilungen über das-

selbe, Vorsatz, Anmuthnngen und ein

Gebet bilden den Schluß. Das Buch

gewährt den doppelten Vortheil als Pre-
digt-, wie als Gebetbuch benützt werden

zu können und erfreut sich mit Recht der

Approbation des bischöflichen Ordinariats
von Mainz. (364 S. in 8").

Druck und Expedition von B. Schwendimann inSolothurn.


	

